
Tragen. Einander 
überallhin
Die Lage in den Kriegsgebieten im Osten erschüttert die Welt.

ahmed jadallah / reuters.com
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Ein irakischer Junge trägt seinen klei-
nen Bruder durch das Baherka Flüchtlings- 
lager in Erbil. Was die beiden hinter sich  
haben, ist aus dem Bild nicht ersichtlich.  
Die Vermutung weiß: Erschreckendes. Ihre 
innige Verbundenheit aber konnten sich die 
Brüder bewahren, durch alle Kriegswirren 
hindurchretten. Sie steht in großem Kontrast 
zu jenen Bildern, die sonst aus dieser Regi-
on zu uns stoßen. Bilder des Terrors. Und es 
stellt sich die Frage, wie bei so vielen Kämp-
fern jene Verbundenheit verloren gehen 
konnte, die jedem Menschen innewohnt 
und ihn mitfühlen und mitsorgen lässt.   PB

KirchenBlatt
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Auf ein wort

Wunden der Welt

Am letzten Donnerstag so-
wie Sonntag haben sich im 

Mittelmehr wieder zwei Flücht-
lingskatastrophen ereignet. Bis 
zu 700 Menschen könnten er-
trunken sein. Die gesamte Be-
völkerung einer Gemeinde wie 
Laterns, Sonntag oder Bildstein 
- ertrunken. 2014 haben schon 
fast dreimal so viele Flüchtlin-
ge Italien über das Mittelmeer 
erreicht als im Vergleichszeit-
raum des letzten Jahres. Der 
Druck auf Europa nimmt zu. 
Die Wunden, die in den Krisen-
regionen in Afrika oder im Na-
hen Osten geschlagen werden 
und offen bleiben, setzen sich 
fort in den Tragödien vor den 
Küsten Italiens. Monat für Mo-
nat, Woche für Woche. Die gro-
ßen Wunden der Welt stehen 
oft in Zusammenhang mitein-
ander: Iraker, Syrer, Palästinen-
ser, Ägypter, Nigerianer, Suda-
nesen fliehen Richtung Europa. 
Viele kommen dort nicht le-
bend an.

Ein glaubender Mensch ver-
traut darauf, dass keines die-

ser Opfer von Gott je verges-
sen ist. Dass Gott auf der Seite 
jedes Opfers steht, weil er sich 
in Christus selbst verwundbar 
machte und zum Opfer wurde. 
Kann ein solcher Glaube aus-
reichen, um die Angehörigen 
am Verzweifeln zu hindern?
Viele Menschen bemühen sich 
um Lösungen in der Frage der 
Mittelmeerflüchtlinge. Aber es 
gelingt und gelingt nicht. Bis-
lang sind alle Ebenen in Poli-
tik und Gesellschaft daran ge-
scheitert.

dietmAr steinmAir
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at

Pfarrer mag. werner Ludescher wird in sein Amt als missio-diözesandirektor eingeführt

Ein Fest für die ganze Diözese
Pfarrer mag. werner Ludescher ist seit 1. 
september nicht nur Pfarrer in Lauterach, 
sondern auch diözesandirektor der 
Päpstlichen missionswerke. Am kommenden 
sonntag wird er mit einem Gottesdienst 
im feldkircher dom feierlich in sein Amt 
eingeführt. 

Veronika Fehle

„Auch heute gibt es noch viele Menschen, die 
Jesus Christus nicht kennen. Deshalb bleibt 
die Mission ad gentes von großer Dringlich-
keit“, so schreibt Papst Franziskus in seiner 
Botschaft zum Weltmissions-Sonntag. Es sind 
Zeilen, die programmatisch den Kern der 
Päpstlichen Missionswerke und ihrer Arbeit 
fassen. 
„Gerade in den vielen Krisenregionen dieser 
Erde ist die Kirche für viele Menschen oft die 
letzte rettende Zuflucht“, erklären Bischof Dr. 
Benno Elbs und Dr. Leo M. Maasburg, Nati-
onaldirektor der Päpstlichen Missionswerke, 
im Vorfeld des Weltmissionssonntags am 19. 
Oktober. 

Eine Einladung. Gleichzeitig verbinden sie 
diese Erinnerung an den Aufbau der Kirche 
in der Mission auch mit der Einladung, den 
neuen Missio-Diözesandirektor mit einem 
feierlichen Gottesdienst im Feldkircher Dom 
in seinem Amt zu begrüßen: „Wir freuen uns, 
dass Pfarrer Mag. Werner Ludescher das Amt 
des Diözesandirektors der Päpstlichen Mis-
sionswerke mit 1. September übernommen 
hat. Die Amtseinführung ist ein Fest für die 
ganze Diözese. Darum würden wir uns sehr 

freuen, wenn möglichst viele glaubensfrohe 
Menschen und Freunde der Mission an die-
sem Fest teilnehmen würden.“ 

Weltweit vertreten. Die „Päpstlichen Mis-
sionswerke“ sind heute in mehr als 150 Län-
dern und in allen österreichischen Diözesen 

vertreten. Ihre Arbeit konzentriert sich auf 
den Aufbau und die Grundversorgung der 
Kirche in den Ländern des Südens, auf die 
Hilfe für benachteiligte Kinder, die Ausbil-
dung von Priestern in den Ländern des Sü-
dens und die Förderung missionarischer Be-
rufungen unter Geistlichen. 

„Pack dein Leben zusammen“ - die interaktive Ausstellung, die mit dem Missio-Truck am kommenden Sonntag 
nach Feldkirch kommt, betrachtet die Flüchtlingsthematik mit mitmenschlichen Augen.   Missio hilFt, Dornbirn-oberDorF

Missio-Termine

n Zur Amtseinführung von Pfarrer Mag. Wer-
ner Ludescher als Diözesandirektor der Päpstli-
chen Missionswerke findet am 20. September, 
19 Uhr, im Feldkircher Dom ein Festgottes-
dienst mit anschließender Agape statt. 
n Am 20. September macht der Missio-
Truck ab 14 Uhr Station auf dem Feldkircher 
Domplatz. Zu sehen ist eine interaktive Aus-
stellung zum Thema „Flucht“. 
www.missio.at

Pfarrer Mag. Werner 
Ludescher ist der neue Missio-
Diözesandirektor.  oberDorF
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Der Besuch einer Vorarlberger 
Pilgergruppe bei Patriarch  
Athenagoras in Konstantinopel  
im Jahre 1965 war etwas Außer-
gewöhnliches.   frohbotinnen

Lourdes, Assisi, Jerusalem. Oder: Fulda, 
Straßburg, Köln - fast 65 Jahre lang haben 
die Feldkircher Pilgerfahrten Menschen eine 
Reise zu spirituellen Orten ermöglicht. Nun 
schließen die Türen des Reisedienstes. Ein 
Blick zurück und nach vorne.

Patricia begle

Eine Romreise im Jahre 1950 mit einer Grup-
pe von Eisenbahnern war für Edwin Fasching 
die Inspiration für die Gründung der „Pil-
gerfahrten“. Der damalige Seelsorgeamtslei-
ter wollte dadurch weniger bemittelten Men-
schen die Möglichkeit bieten, an Pilgerorte zu 
kommen. Unterstützt wurde er dabei von den 
Frohbotinnen.

Verein. In deren Hände wurde das Anliegen 
auch im Jahr 1957, nach dem Tod von Ed-
win Fasching, gelegt. 1970 wurden die Pilger-
fahrten aus rechtlich-finanziellen Gründen 
dann zum „Verein Reisedienst der Feldkir-
cher Pilgerfahrten“. Charakteristisch für die 
Reisen dieses Unternehmens waren nicht nur 
die Orte, sondern auch die Reisebegleitung. 
Meist übernahm hier eine der Frohbotinnen 
die organisatorischen Aufgaben, für die geist-
liche Begleitung reiste ein Priester mit. So gab 
es bei jeder Reise auch spirituelle Elemente, 
vom Morgenlob über den Reisesegen bis hin 
zum gemeinsamen Gottesdienst.

Pastorales Anliegen. „Die Leute nehmen 
unvergessliche Eindrücke und Bilder mit, die 
sie lebenslang begleiten“, erzählt Prälat Hans 
Fink, der seit den 70er-Jahren Pilgerreisen be-
gleitet. „Eine Israelreise zum Beispiel vertieft 
das Verständnis der Bibel. Wenn man danach 

in der Bibel liest, ist man wieder dort. Pilger-
reisen sind aus pastoraler Sicht wichtig.“ 

Veränderungen. Mit der Nachfrage hat sich 
in den vergangenen Jahrzehnten natürlich 
auch das Angebot verändert. „Heute sind 
die Teilnehmer/innen mit einem Zwei-Ster-
ne-Hotel oder einem einfachen Kloster nicht 
mehr zufrieden, es braucht mehr Komfort“, 
berichtet Anita Abfalterer, die Geschäftsfüh-
rerin der Feldkircher Pilgerfahrten. Seit Lan-
gem schon sind zu den Pilgerreisen Kultur-
fahrten dazugekommen und mittlerweile 
bereisen die Pilgerfahrten die ganze Welt: von 
Mexiko über Südafrika bis nach Buthan und 
Australien. 

Entscheidung. Ende September schließt der 
Reisedienst seine Türen. „Dafür gibt es ver-
schiedene Gründe“, erklärt Brigitte Knünz, 
Leiterin des Werkes der Frohbotschaft. „Das 
Angebot richtet sich heute nicht mehr an 
Minderbemittelte, zudem sind wir nicht 
mehr die einzige Institution, die Pilgerreisen 
anbietet. Hier hat sich die Zeit gewandelt. Das 
Angebot ist keine Notwendigkeit mehr, keine 
Antwort auf die Zeichen der Zeit. Da braucht 
es uns jetzt nicht mehr.“ Zu diesen inhaltli-
chen Gründen stellte sich für den Werkrat 
auch die Frage nach den Ressourcen - sowohl 
nach den personellen als auch nach den fi-
nanziellen. So fiel der Entschluss, das Unter-
nehmen nicht mehr weiterzuführen.

Zukunft. Für das pastorale Anliegen, das da-
hintersteht, wird aber auch in Zukunft Sorge 
getragen. Für Interessierte wird es im Pasto-
ralamt entsprechende Anlauf- und Beratungs-
stellen geben (siehe Spalte).

Reisen mit Spiritualität

Das Pastoralamt wird das Anliegen der „Feldkir-
cher Pilgerfahrten“ in Zukunft in folgender Art 
und Weise weitertragen:

n  Reise ins Heilige Land
Das KirchenBlatt bietet jährlich eine Israelreise an.

n  Internetplattform
Auf einer Website der Katholischen Kirche Vor-
arlberg werden Angebote von Pfarren und an-
deren Reiseanbietern gesammelt, sodass Be-
sucher/innen sehen, wer wann wohin und mit 
welcher Reiseleitung fährt.

n  Beratung
Für Pfarren und andere kirchliche Einrichtun-
gen, die Pilgerreisen und Wallfahrten planen, 
steht Markus Hofer zur Beratung zur Verfü-
gung. Dabei geht es vor allem darum, neue Ide-
en und kompetente Partner (Reiseleitung, Rei-
sebüros, erfahrene Pfarren, etc.) zu vermitteln.

n  Vernetzung
Für geistliche Reisebegleiter/innen werden Aus-
tauschtreffen angeboten.

n  Pilgern
Menschen mit Fragen und Anliegen zum The-
ma „Pilgern“ finden bei Agnes Juen eine An-
sprechstelle.

n  Diözesane Wallfahrten
Traditionelle Wallfahrten nach Einsiedeln, 
Lourdes, Jerusalem etc. werden weiterhin vom 
Pastoralamt organisatorisch unterstützt.

Das Werk der Frohbotschaft schließt den Reisedienst Feldkircher Pilgerfahrten

Spirituelle Orte erschließen
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Gemeinsam macht es mehr Freude - auch das Üben beim 
ALT.JUNG.SEIN - Kurs.     katholisches bildungswerk vorarlberg

In zwölf Gemeinden beginnen ab Herbst wieder ALT.
JUNG.SEIN. - Kurse. Bei den Übungen des Kursprogramms 
kommen Kopf und Körper in Bewegung. Gedächtnis, 
Koordination, Balance, Konzentration - wichtige 
Fähigkeiten werden geübt und gestärkt. 

Kostenlose Schnuppertermine:

Hard, Pfarrzentrum, Di 23. September, 9.30 bis 11 Uhr.  
Kennelbach, Seniorenstüble F. Schindlerstraße, Di 23. Septem-
ber, 15 bis 16.30 Uhr.
Dornbirn, Pfarrheim Hatlerdorf, Di 7. Oktober, 14.30 bis 16 Uhr. 
Keine Anmeldung erforderlich.

5-teilige Kurse:

Göfis, Gemeindeamt, ab 24. September, mittwochs 9.30 bis  
11 Uhr, Anmeldung unter T 05522-35323. 
Bregenz, Pfarrsaal St. Gebhard, ab 29. September, montags von 
14.30 bis 16 Uhr, Anmeldung unter M 0650-6600633. 
Nüziders, Pfarrsaal, ab 29. September, montags 9 bis 10.30 Uhr, 
Anmeldung unter M 0650 6714002. 
Hard, Pfarrzentrum, ab 30. September, dienstags von 9.30 bis 
11 Uhr, Anmeldung unter T 05574 73345. 
Kennelbach, Seniorenstüble F. Schindlerstraße, ab 30. Septem-
ber, dienstags von 15 bis 16.30 Uhr, Anmeldung unter M 0650-
6361818. 
Dornbirn, Pfarrheim Hatlerdorf, ab 14. Oktober, dienstags von 
14.30 bis 16 Uhr, Anmeldung unter T 05572 22513. 
Bürserberg, Volksschule, ab 15. Oktober, mittwochs von 15 bis 
16.30 Uhr, Anmeldung bis 26. September unter T 05552 32909.
Rankweil, Haus Klosterreben, ab 5. November, mittwochs von 
14.30 bis 16 Uhr, Anmeldung unter T 05 1755 547. 
Sulz, Pfarrheim, Kurs 1 ab 1. Oktober, mittwochs von 9 bis 10.30 
Uhr und Kurs 2 ab 2. Oktober, donnerstags von 14.30 bis 16 Uhr, 
Anmeldung unter T 05522 45528.
Bürs, Flohkistle, ab 2. Oktober, donnerstags von 15 bis 16.30, 
Anmeldung unter T 05552 65061. 
Bludesch, Kindergarten Gais, ab 4. November, dienstags von  
14 bis 15.30 Uhr, Anmeldung unter M 0664-1132248
Kosten: Euro 32,-- Veranstalter: Katholische Bildungswerke der 
jeweiligen Orte. Mehr Infos unter www.altjungsein.at

8-teiliger Kurs: 

Frastanz, Haus der Begegnung, ab 20. Oktober, montags von 
14.30 bis 16 Uhr, Anmeldung unter T 05522 52581.

Veranstaltung zum 80. Geburtstag von Anna Rein

Benefiz für „Eine Schule in Feshi“

BM Sebastian Kurz im armenischen Tageszentrum Emils kleine Sonne

Hoher Besuch im Vorzeigeprojekt

Vergangenen Sonntag weitete 
sich der Blick von Batschuns aus 
bis weit in den Süden, in die Re-
publik Kongo. Anlass dafür war 
der 80. Geburtstag von Anna 
Rein. Die Frohbotin wünschte 
sich eine Benefizveranstaltung 
für die „Schule in Feshi“. Die-
ses Projekt war vor sieben Jahren 
von Ponzo Placide, Pfarrmodera-
tor in Batschuns, ins Leben geru-
fen worden. Anna Rein ist Ob-
frau des „Verein zur Förderung 
der Schule in Feshi“.
Kongolesische Musik war schon 
im Gottesdienst zu hören, der 
den Anfang der Veranstaltung 

bildete. Im Saal der Volksschule 
fanden sich dann rund 200 Gäs-
te: Freund/innen und Verwand-
te von Anna Rein, Frohbotinnen, 
Sponsoren und Förderer des Pro-
jektes sowie eine große Schar Bat-
schunser Kinder. Sie erfuhren von 
der Kolonialgeschichte des Kon-
gos, die geprägt war von Ausbeu-
tung und Unterdrückung. Das 
Projekt wurde vorgestellt und die 
Schritte, die in den nächsten drei 
Jahren anstehen, erläutert. Sogar 
das Kasperltheater stand ganz im 
Zeichen des Projektes. Natürlich 
war auch für das leibliche Wohl 
bestens gesorgt. 

Im Zuge seines Staatsbesuches 
in Armenien war Bundesminis-
ter Sebastian Kurz zu Gast im Ta-
geszentrum für Menschen mit 
Behinderung in Gyumri. Die 
Einrichtung der Caritas ist in Zu-
sammenarbeit mit zahlreichen 
Vorarlberger Betrieben entstan-
den, wurde von vielen Vorarlber-
ger/innen finanziell unterstützt 
und steht derzeit im Endausbau. 
Im Frühjahr 2015 soll sie fertig-
gestellt werden und rund 100 Fa-
milien Unterstützung bieten.
Sebastian Kurz kam bei seinem 
Besuch sowohl mit Caritas-Mit-
arbeiter/innen als auch mit Fami-
lien der betreuten Personen ins 
Gespräch. Er unterstrich dabei 
sein Anliegen, Menschenrech-
te zu fördern. Diesem kommt 
die Einrichtung nach, denn ne-
ben der Unterstützung von Men-

schen mit Behinderung leistet sie 
wichtige Bewusstseinsbildung. 
Auch in Bezug auf ökologisches 
Bauen ist das Förderzentrum ein 
Vorzeigeprojekt. Mit Erdwärme-
pumpen und einer Photovolta-
ikanlage kann das Zentrum bei-
nahe energieautonom betrieben 
werden.

AlT.junG.SEin - KuRSE

BM Sebastian Kurz (re.) zu Gast 
in Emils kleiner Sonne.   tatic

Anna Rein (re.) mit Karoline 
Artner und Reinhold Halder.

Das Kasperltheater war ein 
echtes Vergnügen.  juen (2)



Vorarlberg   5   Vorarlberger KirchenBlatt     18. September 2014   

Hospizbegleitung Vorarlberg bietet Unterstützung für trauernde Kinder an

Trauertreff für Kinder

Kinder trauern anders. Aber auch sie brau-
chen Zeit und Räume, um mit dem Verlust 
eines geliebten Menschen fertig zu werden. 
Und genau darauf zielt das neue Angebot der 
Hospizbegleitung für Kinder ab. „Auf spiele-
rische, kreative und naturverbundene Wei-
se können Kinder bei den Trauertreffs in 
verschiedene Gefühlswelten eintauchen“, er-
läutert Annelies Bleil, Koordinatorin der Hos-
pizbegleitung für Kinder. Einmal im Monat 
findet dazu im Haus der Begegnung in Fras-

tanz ein offener Treff für Kinder im Grund-
schulalter statt. Geleitet wird er von HOKI-
Mitarbeiter/innen. Ein Einstieg in die Gruppe 
ist jederzeit möglich, ein Vorgespräch mit einer/
einem HOKI-Mitarbeiter/in wird empfohlen.

 X Freitag, 26. September, 17. Oktober, 19. 
Dezember 2014 und 23. Jänner, 20. Februar, 27. 
März, 24. April, 29. Mai und 26. Juni 2015,  je-
weils von 16.30 bis 18.30 Uhr, Haus der Begeg-
nung, Frastanz.

Neue Leitung der kfb 

Bereit für neue 
Aufgaben

Ingrid Härle übernimmt interi-
mistisch die Leitungsaufgaben 
in der Katholischen Frauenbe-
wegung (kfb) Vorarlberg. Die en-
gagierte Lustenauerin ist vielen 
Frauen in der kfb ein bekanntes 
Gesicht, arbeitet sie doch schon 
jahrelang beim Projekt „Fami-
lienfasttag“ mit. Zudem war sie 
über viele Jahre hinweg Vertre-
terin in der Ökumene-Kommis-
sion.

Lerncafés starten 
wieder 
Lustenau, Dornbirn, Götzis, 
Rankweil und Lauterach. In die-
sen fünf Gemeinden bietet die 
Caritas in Kooperation mit ver-
schiedenen Partnern vor Ort Un-
terstützung beim Lernen an.  127 
Kinder haben im vergangenen 
Schuljahr von diesem Angebot 
profitiert, der Großteil von ihnen 
konnte das Schuljahr mit besse-
ren Noten abschließen. Das Lern-
café bietet einen angenehmen 
Rahmen und eine lernfördernde 
Struktur. Betreut werden die Kin-
der und Jugendlichen großteils 
von Freiwilligen. 

 X Weitere Informationen unter:  
T 0664 8240133 oder www.caritas-
vorarlberg.at/lerncafe

Ausfahrt auf dem 
Bodensee 
Bereits zum vierten Mal wurden 
die Caritas-Werkstätten Bludenz, 
Ludesch und Montafon von den 
„Vorarlberg Lines Bodenseeschiff-
fahrt“ zu einer Ausfahrt auf dem 
Bodensee eingeladen. Die Rund-
fahrt auf der „Stadt Bregenz“ 
führte entlang des deutschen 
und schweizerischen Bodensee-
ufers. Von der Bordgastronomie 
wurden die Gäste aus dem Ober-
land kulinarisch verwöhnt, für 
musikalische Unterhaltung sorg-
ten die Musikantinnen und Mu-
sikanten des Projektes „Musik 
schenkt Freude“, es wurde sogar 
getanzt auf hoher See. Das Wetter 
steuerte Sonnenschein bei und so 
konnten die Schiffsreisenden den 
Tag rundherum genießen.

Ingrid Härle (re.) steht nun als interimistische Vorsitzende Heidi Rau-
chegger, der Sekretärin der kfb, mit Rat und Tat zur Seite.    begle

Ein besonderes Erlebnis war 
die Schiffsfahrt für die Menschen 
mit Behinderung.   caritas

AUsFRAUeNsICHT 

Gottesbild

Diesen Witz mag ich: Ein 
Astronaut wurde gefragt, 

ob er im Weltall Gott gesehen 
habe. „Ja“, antwortet er, „und 
sie ist schwarz“.

Natürlich ist die Diskussion 
darüber, ob Gott eine Frau 

oder ein Mann ist, nicht mehr 
ganz neu und führt uns letzt-
lich nicht weiter in der spiritu-
ellen Suche und im Glauben. 
Das Bild des alten (weißen) 
Mannes mit dem weißen Bart 
werden wir nicht leicht los. Die 
Vorstellung von Gott als „Va-
ter“ und „Herr“ hat sich vehe-
ment in allen Ritzen unserer 
Kultur breitgemacht.  
Es reicht aber nicht, zu be-
haupten, Gott sei kein Mann 
und zurecht gleich hinzuzu-
fügen, aber auch keine Frau. 
Die alten Bilder sind groß 
und wirkmächtig. Die italieni-
sche Philosophin Luisa Mura-
no schrieb 1998: „Die größte 
Sünde der Männer war es, dass 
sie sich den Frauen gegenüber 
an die Stelle Gottes gesetzt ha-
ben, und die größte Sünde der 
Frauen, dass sie dies zuließen.“ 
Und so ist unsere Aufgabe, die-
se Stelle Gottes wieder frei zu 
räumen. Sie von allen mensch-
lichen Projektionen leer zu ma-
chen. Gott ist nicht Mann oder 
Frau.

Uns Frauen stärkt es, wenn 
wir die biblischen Bilder 

und religiösen Traditionen in 
denen von Gott als Frau ge-
sprochen wird, lebendig wer-
den lassen: Gott als Hebamme, 
als Hausherrin, als Weisheit, 
als Gebärende oder als Mutter. 
Es ist ein (notwendiger) Zwi-
schenschritt.

FRIedeRIKe wINsAUeR
redaktion berichte: Patricia begle



Unter dem kommunistischen Langzeitdiktator Enver Hoxha (1944–1985) wurde 

1967 Albanien als der erste atheistische Staat der Welt ausgerufen. 1990 brach 

das Regime zusammen. „Wir haben bei null begonnen“, betonen Kirchenvertre-

ter in Albanien. Ein Vierteljahrhundert später besucht nun Papst Franziskus am 

Sonntag Albanien.

  Albanien: Bei null  begonnen

Die Zerstörung von Kirchen und Moscheen sowie die 
grausame Verfolgung und Tötung Tausender Priester und 
Gläubiger brachte unter dem Hoxha-Regime jegliches re-
ligiöse Leben zum Erliegen. Katholiken waren den Kom-
munisten ein besonderer Dorn im Auge, weil sie die Eli-
ten und mit ihnen alle modernen Erneuerungen im Land 
gefördert hatten. Heute gehen vorsichtige Schätzungen 
von 70% Menschen mit muslimischem Hintergrund, 
20% Orthodoxen und 10% Katholiken aus. 
Angesichts der materiellen und geistigen Verwüstung er-
scheint es wie ein Wunder, wie vielfältig sich das kirch-
liche Leben seither entwickelt hat. 1993 hatte Papst Jo-
hannes Paul II. durch die Weihe von vier Bischöfen im 
nordalbanischen Shkodra die Grundlagen für den Wie-

Erzbischof Angelo Massafra erklärt das Märtyrerkreuz: Die Katho-
liken Albaniens haben unter den Kommunisten wie schon unter den 
Türken einen hohen Blutzoll für ihren Glauben entrichtet.

deraufbau der katholischen Kirche gelegt. 21 Jahre später 
wird Franziskus nun die Bedeutung des Glaubens für die 
ganze Gesellschaft betonen und daher die Hauptstadt Ti-
rana besuchen.

Stärkung der Laien. Viele Orden und kirchliche Hilfs-
werke der Weltkirche haben Enormes für den Wiederauf-
bau geleistet, sagt der päpstliche Nuntius Erzbischof Ra-
miro Inglés. Von den etwa 200 Priestern sind mittlerweile 
34 Albaner wie zum Beispiel der junge Franziskanerpro-
vinzial Gazmend Tinaj in Shkodra. „Ich wurde von mei-
ner Großmutter getauft“, erzählt er. Wie viele Kirchenver-
treter will er die Rolle der Laien stärken. Ehrenamtliches 
Engagement – auch in der Kirche – leidet aber unter den 
Nachwirkungen der Diktatur, wo vorgeblich „freiwillige“ 
Arbeit oft für Sklavendienste missbraucht wurde. Auch ist 
die erste Euphorie der Freiheit einer Ernüchterung gewi-
chen. Konsumismus macht sich auch in der albanischen 
Gesellschaft breit. Dennoch betont Erzbischof Angelo 
Massafra: „Aus einer Klerikerkirche soll eine Kirche des 
Volkes werden.“ Er hofft auf Motivation durch den Papst.
Im traditionell katholischen Shkodar wurden die Kirchen 
renoviert und im Gedenken an die Märtyrer gestaltet. Es 
gibt einen ungebrochenen Zustrom von Gläubigen, vor 

GeorG Plank
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  Albanien: Bei null  begonnen

Die Kirchen in Albanien sind 
jung und haben viel Zuspruch.   
Fotos: RuppRecht (3), ReuteRs (1)

Albanien zwischen 
Armut und Blutrache
28.748 Quadratkilometer hat das landschaftlich 
äußerst vielfältige Land. An der engsten Stelle 
der Adria ist es nur 73 Kilometer von Italien ent-
fernt. 2,82 Mio. Menschen leben im Land, ge-
schätzte 1,5 Mio. sind emigriert. Der vormals  
„erste atheistische Staat der Welt“ stellt sich Pro-
blemen wie Armut, Korruption und Rechtsunsi-
cherheit. Seit 2009 ist Albanien NATO-Mitglied, 
seit Juni 2014 offizieller EU-Beitrittskandidat.
Teil des „Kanun“, des mündlich überlieferten 
Rechtssystems, ist die Blutrache.  Ursprünglich 
sollte sie vor exzessiver Gegengewalt schützen. 
Unter den Kommunisten verboten, lebte diese 
Praxis nach 1990 wieder auf.
Die Kirche reagiert mit Versöhnungsritualen und 
in Härtefällen mit Exkommunikation.

allem von jungen Menschen, wie der Erzbischof von Tira-
na Rrok Kola Mirdita sagt. Er selber hatte lange albanische 
Auswanderer in New York betreut und kennt daher die 
Unterschiede zwischen den überalterten, reichen Kirchen 
des Westens und der jungen, armen Kirche Albaniens.

Im Fluss. Vieles ist „work in progress“:  Ausbildung von 
Priestern und Ehrenamtlichen, Übersetzung theologi-
scher und geistlicher Literatur, Aufbau von karitativen 
Einrichtungen, geistliche Bildung der Gläubigen, Schaf-
fung von Infrastruktur. Trotz aller Herausforderungen ist 
ein Geist des Aufbruchs spürbar. Christen aller Kirchen 
wollen ihr Land aktiv und kreativ mitgestalten. Auch 
die neu erbaute orthodoxe Kathedrale von Tirana bil-
det einen architektonischen Akzent und ein lebendiges 
Zentrum in der wieder erblühenden Hauptstadt. Dikta-
tor Hoxha hatte einst die alte Kathedrale sprengen und 
durch ein Hotel ersetzen lassen. Neben der Liturgie bietet 
das Gesamtbauwerk auch weitere Möglichkeiten für Ver-
anstaltungen und Administration der orthodoxen Kirche. 
Die religiösen Führer bemühen sich um den interreligiö-
sen Dialog. Im Unterschied zu den umliegenden Staaten, 
die im Zuge des Zerfalls Jugoslawiens oft von ethnischen 
und religiösen Konflikten geprägt sind, gelingt in Alba-

nien offensichtlich ein konstruktiver Weg. Wie schon in 
den Zeiten vor dem Religionsverbot ist die gegenseitige 
Akzeptanz und Toleranz unter den Anhängern der altein-
gesessenen Religionen sehr hoch. Zum Teil werden religi-
öse Feste gemeinsam gefeiert und 
religiöse Stätten anderer Gemein-
schaften aufgesucht. Ehen zwi-
schen Christen und Muslimen 
waren schon zu Zeiten des Sozia-
lismus für beide Seiten kein Prob-
lem und sind in Albanien immer 
noch an der Tagesordnung. In 
die Vorbereitungen auf den Be-
such des Papstes sind Orthodoxe 
und Muslime eingebunden.
Viele kirchliche Bemühungen 
sind noch zarte Pflanzen, die wei-
tere Pflege brauchen. Kein Wun-
der, dass Franziskus für den ers-
ten Auslandsbesuch in Europa 
dieses Land gewählt hat.

Georg Plank war Mitarbeiter der Diözese 
Graz-Seckau und ist heute mit dem Projekt 
Pastoralinnovation selbständig tätig.

Franziskanerprovinzial Gazmend Tinaj ist einer 
von 34 „einheimischen“ Priestern in Albanien.

Die selige Mutter 
Teresa wurde 
1910 als Tochter 
einer albanisch-
katholischen Familie 
geboren. Man findet 
von ihr in Albanien 
viele Bildnisse, 
zum Beispiel hier 
vor der Kathed-
rale von Tirana. 
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„Chance“ durch neue EU-Kommission

Caritas fordert EU-weite Asylstrategie

Polizisten und Bauern auf Wallfahrt

Caritas-Präsident Michael Landau hat eine 
einheitliche Strategie der EU hinsichtlich ih-
res Umgangs mit Asylwerbern gefordert. Es 
sei die „große Chance“ der neuen EU-Kom-
mission, aus alten Denkmustern auszubre-
chen und eine neue Strategie zu entwickeln, 
bei der es „um eine gerechte Aufteilung, qua-
litätsvolle Verfahren und klare Zuständigkei-
ten“ gehe, sagte Landau dem Kurier. Nötig 
sei die EU-Strategie, da die Zahl der aus Kri-
senregionen Richtung Europa aufbrechen-

den Menschen steige. Dennoch sei Österreich 
von einer „Flüchtlingsflut“ weit entfernt und 
würde infolge einer Neuausrichtung der EU 
nicht „überrannt“, betonte Landau.
Als falsch verurteilte der Caritas-Präsident die 
Streichung der Mittel der Entwicklungshilfe 
durch die Regierung: „Mit einer Million Euro 
kann man 12.000 Menschen vom Hunger be-
freien. Das sind 12.000 Flüchtlinge weniger, 
die ein klappriges Boot besteigen, um nach 
Europa zu gelangen.“

Mariazell war vergangene Woche 
Zielort zweier Großwallfahrten – 
die der Landwirte sowie der Po-
lizisten. Bei letzterer ermutigte 
der Gurker Bischof Alois Schwarz 
die Exekutivbeamten angesichts 
ihrer komplexen Herausforde-
rungen. Innenministerin Johan-
na Mikl-Leitner und Pater Karl 
Schauer, Superior von Mariazell, 
sprachen konkret das sensible 
Thema Asyl an. Am Sonntag be-
völkerten dann 1500 Bäuerinnen 
und Bauern aus Niederösterreich 
den Marienwallfahrtsort. Die von 
Leopold Figl gegründete Bauern-
wallfahrt fand zum 68. Mal statt. Polizist/innen aus ganz Österreich in Mariazell .     Makowecz/LPD

Europas Linkspolitiker 
treffen den Papst
Wenn am Donnerstag der be-
kannte griechische Linkspolitiker 
Alexis Tsipras laut dieser Zeitung 
vorliegenden Informationen mit 
Papst Franziskus zusammentrifft, 
um über gemeinsame Anliegen 
angesichts der globalen Krisen 
zu sprechen, haben dafür zwei 
Österreicher gearbeitet: Initiiert 
hat das Treffen der Ex-Vorsitzen-
de der KPÖ, Walter Baier, der jetzt 
Koordinator des europäischen 
Think Tanks „transform! europe“ 
ist und auch am Treffen teilneh-
men wird. Seinen Kontakt zum 
Vatikan hatte vor einigen Jah-
ren der österreichische Architekt 
Franz Kronreif hergestellt, der für 
die Fokolar-Bewegung den Dia-
log mit Nichtglaubenden pflegt.

„50 Jahre Diözese 
Innsbruck“: großes Fest
Die Diözese Innsbruck macht 
die Innenstadt von Innsbruck 
am Samstag (20. September) 
zum Festgelände. „50 Jahre Di-
özese Innsbruck“ sind Anlass 
für ein großes Fest mit mehr als 
125 beteiligten Gruppen. Alle 
Angebote unter dem Festmot-
to „Halleluja!“ sind frei zugäng-
lich und kostenlos. Nach einem 
großen Freiluft-Festgottesdienst 
mit Bischof Manfred Scheuer tre-
ten unter anderem die Wiltener 
Sängerknaben und die Sopranis-
tin Eva Lind auf. Während es in 
der Jesuitenkirche um Kirchenvi-
sionen geht, ist die Hofkirche als 
Ort des stillen Gebets reserviert.

 X Weitere Informationen finden 
Sie unter: www.aufbrechen2014.at

Alexis Tsipras ist 
ein sehr weit links 
stehender griechischer 
Politiker. Er trifft am 
18. September Papst 
Franziskus. 
ReuteRs

in EigEnEr SaChE

Ehrung und Dank für 
Hans Baumgartner
Mit stehenden Ovationen dank-
ten Kollegen und Freunde Hans 
Baumgartner, dem langjährigen 
Leiter der Kooperationsredak-
tion der Kirchenzeitungen, bei 
dessen Abschiedsfest vergangene 
Woche. Bischofsvikar Wilhelm 
Vieböck, Herausgebersprecher 
der Kirchenzeitungen von Eisen-
stadt, Feldkirch, Innsbruck und 
Linz, würdigte das publizisti-
sche Lebenswerk Baumgartners, 
das untrennbar mit der Kirchen-
zeitungskooperation verknüpft 
ist. Vieböck erwähnte auch, dass 
Baumgartner Delegierter beim 
Dialog für Österreich war, und 
zitierte aus einem Brief Bischof 
Maximilian Aicherns an Baum-
gartner: „Sie fanden zu den ak-
tuellen Themen unserer Kirche, 
der Ökumene und der gesell-
schaftlichen Öffentlichkeit im-
mer richtige Gedankengänge, in 
passende Worte gekleidet, man-
ches ganz schön hart, aber im-
mer loyal, wahrhaftig, helfend, 
nicht nur gegenwartsbezogen, 
sondern vor allem zukunftsbe-
zogen.“
Der Feldkirchner Diözesanbi-
schof Benno Elbs, der selbst 
Herausgeber des Vorarlberger 
Kirchenblattes war, schrieb in ei-
nem Grußwort, der Name „Hans 
Baumgartner“ sei ein „Marken-
zeichen für einen wachen, of-
fenen, engagierten, auch kriti-
schen Journalismus – für eine 
Kirche auf dem Weg des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils, mit 
der Zielrichtung zu mehr sozia-
ler Gerechtigkeit.“ Im Rahmen 
der Feier bekam Hans Baumgart-
ner vom Geschäftsführer des Ös-
terreichischen Bauordens, Gün-
ter Zwanowetz, das Kreuz des St. 
Martinsordens verliehen.

Hans Baumgartner (l.) mit Günter 
Zwanowetz vom Bauorden.   PRivat
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dass man auch mit dem Herzen sehen kann, 
nicht nur mit den Augen.“ Um dies zu ver-
anschaulichen, erzählt sie von Renato, einem 
Freund, der mit 16 Jahren erblindet ist und 
mit seiner freundlichen offenen Art buch-
stäblich mit dem Herzen sieht.

Erspüren. Als Erwachsener arbeitet er nun 
als Heilmasseur und ist auf Berits Bitte hin 
einverstanden, vor ihren Schülern zu spre-
chen. Die Kinder werden auf den Besuch vor-
bereitet und machen sich Gedanken, wie Re-
nato den Alltag meistert. Als es endlich soweit 
ist und der erwartete Gast das Klassenzimmer 
betritt, überreicht ihm Eos ein Geschenk: Ein 
kleines Holzbrettchen, auf dessen Oberfläche 
man „Herzlich willkommen“ ertasten kann. 
Eos legt Renatos Hand darauf und sagt: „Das 
hab ich für dich geschnitzt! Du kannst die 
Buchstaben fühlen!“

Kindliche Fantasie ist oft frappierend. Nicht 
immer macht das den Unterricht leichter. 
Aber sie ermöglicht es Kindern, Dinge zu er-
kennen, die man nicht sehen kann, weiß die 
Religionslehrerin Birgit Bydlinski („Berit“).

Berit beginnt auch an einer Schule in der 
Nachbarstadt zu unterrichten, wo zwei Vor-
gängerinnen genervt das Handtuch geworfen 
hatten. Zunächst lernt sie die Vorschulkin-
der kennen. Sie bemüht sich, ihr Interesse am  
Religionsunterricht zu wecken, erzählt von 
Jesus, versucht ihnen ein Lied über Freund-
schaft beizubringen, merkt aber, dass sie 
schwer zu motivieren sind. Die Kinder schau-
en Berit zwar freundlich an, aber sie tun, was 
ihnen gerade so einfällt.

Umsorgen. Vroni will Berit offenbar ihre Zu-
neigung zeigen: So, wie sie ihre Puppe füttert, 
will sie nun Berit umsorgen. Eifrig bringt sie 
Plastikgeschirr aus der Puppenecke. Mit sanf-
tem, aber unerbittlichem Zwang drängt das 
Mädchen sie, unsichtbare Speisen und Ge-
tränke zu sich zu nehmen, mitten im Satz. 
„Freunde helfen einander. Sie wollen, dass 
es dem anderen gut geht!“, lautet dieser, und 
das Kind nickt bestätigend und setzte die Tas-
se an Berits Lippen. Die anderen Kinder beob-
achten ihre Reaktion. Berit geht zunächst auf 
das Spiel ein, tut, als würde sie trinken und 
sagt: „Danke, Vroni, und bitte setz dich wie-
der hin!“, aber Vroni geht unbeeindruckt zu-
rück in die Spielecke, um Nachschub zu ho-
len. Nicht nur einmal oder zweimal, obwohl 
Berit nun nicht mehr darauf eingeht. Nichts-
destotrotz befindet sich am Ende der Stunde 
das gesamte Puppengeschirr zu Berits Füßen.

Einfühlen. Danach ist es Zeit, die dritte Klas-
se kennenzulernen, und es zeigt sich, dass die 
anfängliche Unruhe der Kinder rasch verfliegt 
und sie sich aufmerksam Berit zuwenden. 
Am Ende der Stunde kommt Miri nach vorn  
und überreicht ihr feierlich eine Zeichnung. 
Berit bedankt sich, und Miri fragt, ob sie denn 
wüsste, was das Bild darstelle. „Ein Parfüm-
fläschchen!“, ruft Berit. „Hübsch! Wie hast du 
es geschafft, den Sprühnebel zu zeichnen?“ 
„Das war ganz leicht“, ist die Antwort. „Und 
es ist für dich, weil du hast den Duft in unse-
re Klasse gebracht!“
Als Berit später ganz in Gedanken über diese 
beiden Erlebnisse an der neuen Schule in ihre 
kleine Landschule zurückfährt, um dort die 
vierte Klasse zu unterrichten, beginnt sie die 
Stunde so: „Heute möchte ich euch erzählen, 

MeDitAtioN

„Man sieht nur mit dem Herzen 
gut. Das Wesentliche ist für die 
Augen unsichtbar“, sagt in der 
Geschichte Saint-Exupérys der 
Fuchs zum Kleinen Prinzen. Bei 
Kindern kommt diese Haltung 
zuweilen unverhofft und selbst-
verständlich zum Vorschein.

„Er stellte ein Kind in ihre Mitte, 
nahm es in seine Arme und sagte 
zu ihnen: Wer ein solches Kind 
um meinetwillen aufnimmt, der 
nimmt mich auf; wer aber mich 
aufnimmt, der nimmt nicht nur 
mich auf, sondern den, der mich 
gesandt hat.“ (Mk 9,36f)

„Wenn ihr nicht umkehrt und 
wie die Kinder werdet, könnt ihr 
nicht in das Himmelreich kom-
men. Wer so klein sein kann wie 
dieses Kind, der ist im Himmel-
reich der Größte.“ (Mt 18,3f)

Die Offenheit eines Kindes –  
ob wir uns ein Beispiel daran 
nehmen?

Serie zum Schulstart: Wahre Geschichten aus dem Religionsunterricht

Mit dem Herzen sehen  

In der Schule des Glaubens – 
Glaube in der Schule
Serie: Teil 2 von 4

DR. BiRGit ByDliNSKi
Religionspädagogin an deR Volksschule und 

an deR ahs sowie autoRin (neues Buch gemeinsam 

mit ihRem mann geoRg Bydlinski: „steffi wiRBelt 

duRch die schule“ g&g-VeRlag).

„Kinder Gottes“ – so werden Christinnen und Christen zu Recht genannt.   Bydlinski
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Der abendliche Kampf ums Bettgehen zerrt 
an den Nerven von Eltern und Kindern. Das 
muss aber nicht so sein. Wie man Kinder 
in aller Ruhe und entspannt zum Schlafen 
bringt, weiß Gesundheitspsychologin 
Daniela Leitner-Quast.

Brigitta HascH

„Geduld, Ruhe und Konsequenz sind für El-
tern ganz wichtig, um ihre Kinder ohne 
Quengeln ins Bett zu bringen“, erzählt die 
junge Psychologin, selbst Mutter zweier Kin-
der. Egal, wie der Tag gelaufen ist, sollte man 
rechtzeitig vor der Schlafenszeit das Tempo 
reduzieren, die Lautstärke – etwa beim Ra-
dio – herunterfahren, und auch das Licht zu-
rückdrehen. „Diese Maßnahmen unterstüt-
zen die innere Uhr, weil sie die Produktion 
von Melatonin anregen. Dieses Hormon wird 
hauptsächlich bei Dunkelheit in der Zirbel-
drüse produziert und sorgt für entspannten 
Schlaf.“ Lustige Polsterschlachten sollten 
also besser in der Früh zum Aufwachen statt-
finden und nicht am Abend.

Zauberwort Rituale. Fixe Zeiten und ge-
wohnte Rituale geben dem Kind Sicherheit, 
und das ist wichtig für entspannten Schlaf.  
Jeder Mensch hat einen individuellen Bio-
rhythmus. Ist die Schlafenszeit jeden Tag eine 
andere, bringt man diesen Rhythmus durch-
einander, und man bekommt Probleme beim 
Einschlafen. Damit das Kind rechtzeitig im 
Bett landet, beginnt man also etwa eine Stun-
de davor mit den Vorbereitungen. Bei größe-
ren Kindern kann man sich zusammenset-
zen und über den Tag berichten lassen. Für 
die kleineren heißt es Waschen, Zähne Put-
zen, ab in den Pyjama und mit Kuscheltier 
und Gute-Nacht-Geschichte unter die De-
cke. Mit den Ritualen sollte man schon bei 
ganz kleinen Kindern beginnen, rät Daniela 
Leitner-Quast. Vorlesen, selbst erfundene Ge-
schichten erzählen, miteinander beten, oder 
einfach nur kuscheln sind gute Methoden, 
die Kindern beim Einschlafen helfen. „Bei 
den sinnvollen Ritualen kann die ganze Fa-

milie den Aktivitätslevel runterfahren und so 
wird der Übergang in eine erholsame Nacht 
geschaffen“, erklärt die Expertin. Kinder zum 
Einschlafen vor den Fernseher zu setzen, hält 
sie für völlig falsch: „Das, was am Abend für 
die Kinder so wichtig ist, wird dabei nicht er-
füllt, nämlich, dass sich die Eltern für die Kin-
der Zeit nehmen und nicht nur physisch son-
dern auch kognitiv bei ihren Kindern sind. 
Das Ziel ist nicht ausschließlich, dass ich mit 
meinem Kind Zeit verbringe – das WIE ist 
von Bedeutung.“ 

Nächtliche Wachphasen. Es ist nicht un-
gewöhnlich, dass Kinder wie auch Erwachse-
ne, in der Nacht kurze Schlafpausen erleben. 
„Sollte ein Kind dabei weinen oder schreien, 
darf man es auf kei-
nen Fall allein las-
sen“, stellt die Psy-
chologin klar, „denn 
Kinder müssen sich 
auf die Eltern verlas-
sen können.“ Man 
sollte aber dabei die 
Nacht nicht zum Tag 
machen, also kaum 
Licht einschalten, 
wenig und leise spre-
chen, nur so lange 
wie nötig im Zimmer 
bleiben. Ähnliches 
gilt auch beim Nach-
schauen oder nächt-
lichen Wickeln. „Ge-
hen Sie nicht gleich 
ins Sichtfeld der Kin-
der, bleiben Sie möglichst ruhig, oft reicht 
schon ein Streicheln über die Wange. Wi-
ckeln sollte man in der Nacht nur, wenn es 
wirklich nötig ist“, meint dazu  Daniela Leit-
ner-Quast.

Einschlafhilfen. Viele Kinder klammern sich 
beim Einschlafen an liebgewonnene Dinge 
wie Stoffwindeln oder Plüschtiere. „Das erle-
ben wir selbst noch bei Volksschulkindern“, 
erzählt die Psychologin. Auf das Waschen des 
geliebten Stoffteils reagieren manche Kinder 
prompt mit Ablehnung. Vertraute Gerüche 
scheinen sich also sehr positiv aufs Einschla-
fen auszuwirken. 
Spieluhren empfiehlt Daniela Leitner-Quast 
erst für größere Kinder, die diese Dinge auch 
allein bedienen können. „Sonst sitzen die 
 Eltern lange dabei, um die Melodie immer 
wieder erklingen zu lassen.“ Weil auch ei-

nes ihrer Kinder gerne Lieder zum Einschla-
fen hört, hat die Psychologin zu diesem Trick 
gegriffen: „Ich habe ein Lied selbst gesungen 
und dann hintereinander immer wieder auf 
einer CD aufgenommen. Bis eine CD abge-
laufen ist, sollte jedes Kind schlafen.“

Wie tickt mein Kind? Schlafpläne halten 
fest, wann, wie lange und unter welchen 
Umständen ein Kind schläft. Das hilft, ihr 
Schlafmuster zu erkennen. „Manche Kinder 
brauchen vier Mal am Tag eine halbe Stun-
de, andere schlafen nur zwei Mal, aber dafür 
gleich neunzig Minuten am Stück. Legt man 
sie während einer aktiven Phase ins Bett, 
wird das nicht funktionieren“, sagt die Exper-
tin und rät: „Hat man das individuelle Schlaf-

muster eines Kindes herausgefunden, sollte 
man es in diesem Muster unterstützen.“

Veränderungen. Vom Dazulegen zum Da-
zusetzen, vom Elternbett ins eigene Bett – 
Schritt für Schritt, es sollten nie Brüche sein, 
sondern langsame Veränderungen. „Kündi-
gen Sie Ihrem Kind an, dass Sie ab nächster 
Woche die Geschichte nicht im Bett, sondern 
im Sessel daneben erzählen werden. Lassen 
Sie das Kind das eigene Bett mit Pölstern oder 
sonstigen Dingen mitgestalten. Und bleiben 
Sie dann konsequent, denn ein Kind fühlt, 
wenn die Eltern nicht überzeugt hinter einer 
Entscheidung stehen“, fordert Daniela Leit-
ner-Quast. Keine dieser Veränderungen soll-
te im Zusammenhang mit einem neuen Ge-
schwisterchen erfolgen. Muss ein Kind aus 
dem Elternschlafzimmer, weil ein Baby da ist, 
ist Eifersucht eine klare Folge.

Er schläft gut, dank abendlicher Geschichte, dem Lied vom Traummänn-
lein oder einem Gute-Nacht-Gebet.   st-fotograf – fotolia.com 

Wie müde Eltern ihre wachen Kinder zum Einschlafen bringen können

Schlaf Kindlein, schlaf

MMag. Daniela 
Leitner-Quast, 

Gesundheitspsy-
chologin, Praxis für 

Klinische Psychologie 
und Erziehungswissen-
schaften, Grünbach bei 

Freistadt (OÖ).  privat
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gönn‘ dir ein Buch ...

Annas Himmel ist ein wunderba-
res Buch zum Thema „Abschied 
nehmen müssen“ und richtet 
sich diesem Thema in einfühlsa-
mer Weise an Kinder ab 5 Jahren. 
Anna und ihr Papa sind auf dem 
Weg zur Kirche um sich von der 
Mama, bzw. von der Ehefrau zu 
verabschieden. Die Kirchenglo-
cken läuten schon und Anna sagt 
zu ihrem Vater: „Wenn Mama 
nur zurückkommen und mir die 
Haare flechten könnte“ - „Ja, 
wenn...“, antwortet ihr Papa. 
Die beiden begeben sich auf eine 
Traumreise und auf dieser Rei-

se stellt sie viele Fragen, macht 
sich Gedanken über das Leben 
im Himmel, hat Ideen was Gott 
alles machen könnte und äu-
ßert ihre Sehnsucht nach Mama. 
Anna vermutet, dass Gott in sei-
nem Garten Hilfe braucht und 
froh ist, dass die Mama das Un-
kraut im Paradies jätet. 
Zurück in der Realität machen sie 
sich verwandelt auf den Weg zur 
Kirche. Die Bilder in diesem Buch 
sind von ungeheurer malerischer 
Kraft und vermitteln eine Ah-
nung davon, wie sich ein großer 
Verlust anfühlen kann – und wie 
gut es ist, wenn man ihn nicht al-
lein bewältigen muss!

Christine FisCher-Kaizler

Stian Hole: Annas Himmel, 48 
Seiten, € 15,40, Hanser Verlag, hanser

Barmherzigkeit und 
Dezentralisierung
Zum neuen Buch von Bischof Ben-
no Elbs

Zwei große Wünsche hat Papst Fran-
ziskus schon oft angesprochen: 
Barmherzigkeit für die am Rande 
Stehenden und heilsame Dezentra-
lisierung der Entscheidungszustän-
digkeit. Auch unser Bischof Benno 
setzt sich in seinem Buch „Im Stall-
geruch der Schafe“ dafür ein. Es 
wäre zu wünschen, dass dem Papst 
diesbezüglich bei der Familiensyn-
ode im Oktober dieses Jahres oder 
im Herbst 2015 ein Durchbruch ge-
länge. Für die Wiederverheirateten 
erwarten viele in Europa und an-
derswo eine menschenfreundliche-
re Lösung. Andererseits gilt auch 
für die Fragen von Ehe und Familie, 
dass sie sich in verschiedenen Gesell-
schaften und Kulturen sehr verschie-
den darstellen und daher nicht mit 
einer Lösung, die für die ganze Welt 

gelten soll, umfassend beantwor-
tet werden können. Es wäre besser, 
wenn die Synode einen allgemeinen 
Rahmen abstecken, aber dann die 
detaillierten Antworten an die 114 
Bischofskonferenzen, deren Vorsit-
zende an der Synode teilnehmen, 
delegieren würde. Das wäre ein Rie-
senfortschritt in der Erneuerung der 
katholischen Kirche.  

Helmut Rohner, Dornbirn

Leserbriefe sind gefragt! 
Publizierte Leserbriefe müssen 
nicht die Meinung der Redakti-
on wiedergeben. Kürzungen vor-
behalten.
Zuschriften bitte an: 
u Vorarlberger KirchenBlatt, 
Bahnhofstraße 13, 6800 Feldkirch
u E kirchenblatt@kath-kirche- 
vorarlberg.at

Leserbriefe

Buchhandlung 
„Arche“

Kirchstraße 14
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at
www.buchhandlung-arche.net

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Wie das Aussätzigen-Hilfswerk Österreich moderne Nothilfe leistet

„Eine Berührung kann alles ändern“
Am 4. Oktober ist der Festtag des 
hl. Franziskus. Mag. Edwin Matt, 
Pfarrer in Bregenz-Mariahilf so-
wie Vorsitzender des Stiftungs-
kuratoriums des Aussätzigen-
Hilfswerks Österreich, nimmt das 
zum Anlass, um Nothilfe neu zu 
betrachten. 

VeroniKa Fehle / redaKtion

Heute ist Lepra heilbar. Aber wie 
hätte sich der hl. Franziskus wohl 
gegenüber Ebola-Kranken verhal-
ten: Hätte er „Berührung riskiert“?
Die ungeschützte Berührung ei-
nes Ebola-Patienten ist extrem 
gefährlich. Ebola verbreitet sich 
durch Schweiß, durch bloßes An-
fassen. Die Herausforderung lau-
tet: Die Gesundheitssysteme der 
betroffenen Länder müssen in die 
Lage versetzt werden, geschütz-

ten Kontakt zu ermöglichen. Da 
geht es einerseits um Handschu-
he, Gesichtsmasken und um Des-
infektionsmittel, dann um die 

Information. Andererseits geht es 
um die langfristige Stärkung lo-
kaler Strukturen, um den Aufbau 
von Vertrauen. 

Warum arbeitet das Aussätzigen-
Hilfswerk nicht in der Nothilfe?
Unser Rückzug aus der akuten 
Nothilfe ist eine Lernerfahrung. 
Unsere Mediengesellschaft ist 

schnelllebig. Nur die aktuelle Ka-
tastrophe zählt. Als Aussätzigen-
Hilfswerk Österreich versuchen 
wir mit unseren Partnern, Ver-
trauen aufzubauen. Ohne Ver-
trauensaufbau und strukturelle 
Weiterentwicklung der Systeme 
wiederholen sich Epidemien.

Wie will das Aussätzigen-Hilfswerk 
Österreich Strukturen verbessern? 
In Partnerschaft mit anderen Or-
ganisationen. Und mit einem 

klaren regionalen Fokus auf Ost-
afrika. Ganz wichtig ist die Erwei-
terung der Entwicklungsziele um 
den Begriff der Nachhaltigkeit. 
Die Entwicklung der Gesund-
heitssysteme ist komplex. Da ist 
Franziskus Vorbild: Als Provoka-
teur und in der konsequenten lie-
bevollen Zuwendung hat er alte 
Formen kirchlichen und gesell-
schaftlichen Lebens hinter sich 
gelassen. Das ist möglich. Und 
das gibt mir Hoffnung.

Das Aussätzigen-Hilfswerk Österreich

Das Aussätzigen-Hilfswerk Österreich engagiert sich seit 55 Jahren im 
Kampf gegen die Lepra und andere Armutserkrankungen. 
In der Lepra-Arbeit geht es um Aufklärung und Überwindung von Aus-
grenzung: Zwei zentrale Herausforderungen armutsorientierter Gesund-
heits-Entwicklung.  
www.aussaetzigen-hilfswerk.at

Pfarrer Mag. 
Edwin Matt ist 
Vorsitzender des 
Stiftungskurato-
riums des Aussät-
zigen-Hilfswerks 
Österreich.  ahWÖ



Sonntag, 21. September

9.30 Uhr: evangelischer gottes-
dienst (Religion)
Aus der Kirche am Markt in Ham-
burg-Blankenese mit Pastor Klaus-
Georg Poehls. ZDF

12.30 Uhr: orientierung (Religion)
Papst in Albanien; 50 Jahre Diözese 
Innsbruck; Scheidung: Wie Mediati-
on helfen kann. orF 2

17.30 Uhr: gott und die Welt: 
neue Liebe, alte Wunden (Reli-
gion) 
Die Schwierigkeit einer neuen Bezie-
hung im Angesicht einer bereits be-
stehenden Familie. arD

20.15 Uhr: Die geschichte der 
Kontinente: Von nord nach Süd 
– amerika (Dokumentation)

Die Geschichte des Doppelkonti-
nents und der dort ansässigen Men-
schen. ServustV

montag, 22. September

20.15 Uhr: Verhängnisvolle nähe 
(Fernsehfilm, D 2014)
Mit Anja Kling, Thomas Sarbacher 
u.a. – Regie: Thorsten Näter – Span-
nender Fernsehthriller, der äußerst 
geschickt mit den Erwartungen des 
Zuschauers spielt. ZDF

20.15 Uhr: Die großen Verschwö-
rungstheorien (Dokumentation)
Psychologen und Medienwissen-
schaftler über das Phänomen der 
Verschwörungstheorien. orF III

DIenStag, 23. September

20.15 Uhr: riskante patienten 
(Fernsehfilm, D 2012)

Mit Devid Striesow, Joanna Kitzl u.a. 
– Regie: Stefan Krohmer – Grandios 
gespielte Mischung aus rabenschwar-
zer Gangsterkomödie und Familien-
drama. 3sat

22.35 Uhr: kreuz & quer (Religion)
„Der unsichtbare Mann“: Die dra-
matische Geschichte und Flucht des 
IRA-Terroristen Danny Donnelly. //
(23.20) Diskussion: „Helden, Hym-
nen, Hassgefühle – Wie gefährlich 
ist der neue Nationalismus?“: Der 
neue Nationalismus rund um den 
Globus und sein oftmals religiöses 
Unterfutter. orF 2

mIttWoch, 24. September

19.00 Uhr: stationen.Dokumen-
tation: Wunderkinder – Vom 
zweiten Leben nach der heilung 
(Religion). Tamara Link stellt Men-
schen vor, die eine Wunderheilung 
erlebt haben.br

DonnerStag, 25. September

20.15 Uhr: tödliche Langeweile 
(Dokumentation). Die Ursachen 
von Langeweile und ihre negativen 
Folgen für Gesundheit 
und psychisches Wohlbefinden. 3sat
FreItag, 26. September

20.15 Uhr: Schluss! aus! amen! 
(Spielfilm, D 2014)
Mit Saskia Vester, Heinz Josef Braun 
u.a. – Regie: Thomas Kronthaler – 
Schwarzhumorige Komödie über 
eine Familie, die erst über Umwege 
zur Einsicht kommt. arD

20.15 Uhr: niemand weiß davon 
(Fernsehfilm, FR 2014)
Mit Guillaume Gouix, Florence 
Loiret Caille u.a. – Regie: Jean-Phi-
lippe Amar – Aufwühlendes Fami-
liendrama über eine Beziehung im 
Angesicht einer HIV-Infektion. arte

20.15 Uhr: orFeins Die große 
Chance (Castingshow) orF 2/ZDF 
Die Chefin (Krimireihe)

SamStag, 27. September

20.15 Uhr: griff nach der Welt-
herrschaft (1+2/2; Dokumentation)
Zweiteilige Doku über die beiden 
faszinierenden Entdeckergestalten 
Ferdinand Magellan und Sir Francis 
Drake. arte

So., 21.9., 20.15 Uhr: Denkmäler 
der ewigkeit: hagia Sophia (Do-
kumentation)
Seit fast 1500 Jahren ragt die Hagia 
Sophia als Wahrzeichen über dem 
Stadtbild Istanbuls auf und gilt als 
eine der berühmtesten Sehens-
würdigkeiten der Welt. Im 6. Jahr-
hundert als Kirche erbaut, wurde 
sie 1453 nach der Eroberung Kon-
stantinopels durch die Osmanen 
zur Moschee umgewandelt. Als 
solche wurde sie rund 500 Jahre 
genutzt bis Kemal Atatürk sie 1934 
als Museum deklarierte. – Die be-
wegte Geschichte der Hagia Sophia, 
in der christliche und islamische 
Elemente zusammenfließen. arte

So/Sa 6.10 Uhr, 
mo–Fr 5.40 Uhr:
morgengedanken.
Es geht um die „großen“ Fragen, 
die Kinder v.a. im Religionsunter-
richt stellen. Einige dieser Fragen 
aus Kindermund werden aufge-
nommen und Gedankenexperi-
mente dazu unternommen. Ör

teletipps

radiophon

des Medienreferats 
der Österreichischen Bischofskonferenz

21. 9. bis 27. 9. 2014

Zwischenruf ... von Superinten-
dent Olivier Dantine (Innsbruck). So 
6.55, Ö1
erfüllte Zeit. U.a. Bibelkommentar 
von Martin Jäggle zu „Das Gleichnis 
von den Arbeitern im Weinberg“ 
(Mt 20,1-16a). So 7.05, Ö1
motive – glauben und Zweifeln. 
So 19.04, Ö1
einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3
gedanken für den tag. „Ge-
schichten, die den Alltag transzen-
dieren“. Von Anja Salomonowitz, 
Filmemacherin. Mo–Sa 6.56, Ö1
religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1
praxis – religion und gesellschaft. 
Mi 16.00, Ö1
Logos – theologie und Leben. 
„Was glauben Sie?“ – Der Radiopio-

nier und Publizist Hubert Gaisbauer. 
Sa 19.04, Ö1

radio Vatikan
Sendungen von Radio Vatikan kön-
nen nur noch über digitale Satelli-
tenanlagen und über das Internet 
empfangen werden: Eutelsat 1-Hot-
bird 13° Ost 12.034 MHz oder Intelsat 
Atlante 325.5° Ost – 4.097.75 MHz
täglich:
16.00 Treffpunkt Weltkirche (Satellit 
und Internet) 
18.00 (Satellit) und 20.20 (Inter-
net) Abendmagazin: (So) Reden über 
Gott und Welt 
(Di) Radioakademie: Spurensuche. 
Jerusalem, Jesus und der Glaube. 
Eine Sendereihe von P. Bernd Ha-
genkord SJ

prof. mag. 
Karl 
Schiefermair
Geistlicher 
Oberkirchen-
rat

ARTE FRAncE / © ZED/PRoviDEncE PicTuREs

EPD/uschmAnn

So 10.00 Uhr:
Katholischer 
gottesdienst.
Aus der Pfarre 
Obertilliach/Ost- 
tirol – Pfarrer Dr. Vincent Ohindo 
feiert mit der Gemeinde den Got-
tesdienst. In seiner Predigt spürt er 
dem Gedanken nach, wie wir alle 
Mitarbeiter im Reich Gottes sein 
können. Musikalisch gestaltet wird 
die Messe vom Kirchenchor Ober-
tilliach unter der Leitung von An-
ton Goller. Ör

josEF ZnoPP

� � 

 T EntGELtLICHE EInSCHALtunG

Schwarze Perlen jetzt auch in Österreich
 X Das neue rubbellos „black pearls“ fasziniert mit gewinnen bis zu 

75.000 euro.  

 X Die exotische „Schwarze Perle“, selten vorkommend und hochge-
schätzt für ihr kräftiges Anthrazit bis Schwarz, fasziniert mit ihrer ge-
heimnisvollen Anziehungskraft und ist ein Symbol für Romantik und 
Glück. Vor allem dort, wo sie ausschließlich vorkommt: Auf den exoti-
schen Inseln der Südsee.

 X Jetzt gibt es „schwarze Perlen“ auch in Österreich. In Form des neu-
en Rubbelloses namens „Black Pearls“ der Österreichischen Lotterien. 
„Black Pearls“ garantiert Spaß und Spannung, zumal man pro Los bis zu 
zweimal gewinnen kann. Mit dem nötigen Glück sind Gewinne bis zu 
75.000 Euro möglich.

 X „Black Pearls“ ist in allen Annahmestellen der Österreichischen Lot-
terien zum Preis von 3 Euro erhältlich. Die Serie besteht aus 2 Millionen 
Losen, den 75.000 Euro Höchstgewinn gibt es zweimal. 
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Termine

 X Taizé-Abendgebet. Gesänge, 
Lobpreis, Bitten.  
Fr 19. September, 19.30 Uhr, 
Pfarrkirche Mariahilf, Bregenz. 

 X Tisner Flohmarkt. Abgabeter-
mine: Mo 22. und 29. September, Di 
23. und 30. September, Do 25. und 
Fr 26. September, jeweils von 17 bis 
19 Uhr sowie Mi 24. September, 1. 
Oktober und Sa 27. September, je-
weils 9 bis 11 Uhr. Infos im Pfarr-
amt Tisis; T 0552276049 (vormittags) 
oder www.tisner-flohmarkt.at  
Verkaufstermine Flohmarkt:  
Fr 3., 14-19 Uhr, Sa 4., 10-16 Uhr, 
So 5. Oktober, 10.30-13 Uhr, bei 
der Pfarrkirche Feldkirch Tisis. 

 X Südsudan, vergessen wir die 
Menschen nicht. Betram Khuol 
leitet die Hilfsprojekte von Sr. Em-
manuelle im Südsudan. Mit Un-
terstützung aus Vorarlberg (Anna 
und Wendelin Huber) organisiert er 
Wasser und Nahrung für Kleinkin-
der sowie Schul- und Berufsausbil-
dung für Straßenkinder, Kriegswai-
sen und Flüchtlinge. Betram Khuol 
wird beim Abendgottesdienst um 
19.30 Uhr mitwirken und anschlie-
ßend um 20:15 Uhr mit Bildern über 
seine Arbeit und die Hilfsprojekte 
berichten. 
Mi 24. September, 19.30 Uhr, Sei-
tenkapelle der Pfarrkirche St. Mar-
tin, Dornbirn.  

 X Dr. Peter Natter. Was ist der 
Mensch? Die Theorie: Blumberg – 
Gelehn – Scheler, Philosophische 
Spurensuche. 
Do 25. September, 19.30 Uhr, Bil-
dungshaus Batschuns.  

 X Kurs: „Bibel einfach lesen“. 
Feuer bewahren, statt die Asche an-
beten: Untertitel: Das Hohelied der 
Liebe und Ijob. Referentin ist Dr. Ag-
nes Juen. Anmeldung im  Pfarrbüro 
Lochau, T 05574 42433 oder bei  U. 
Van Daele-Schörpf  T 0650 2004105.  
Do 25. September, 2., 9. und 16. 
Oktober, 20 - 21:30 Uhr, Pfarrheim 
Lochau.                  

 X Bregenzer Kultur- und Ge-
nussmeile. Eine KAB-Führung 
durch das neue Museumsviertel in 
Bregenz mit Mag. Christoph Jung-
blut. Kursbeitrag (inkl. Museums- 
eintritte) € 29,-, für KAB-Mitglieder 
(inkl. Museumseintritte) € 25,-. An-
meldung KAB-Büro: T 05523/53147,  
Fr 26. September, 14 Uhr, vorarl-
berg museum, Bregenz. 

 X Wege erwachsenen Glaubens. 
Das wahre Glück, die 10 Gebote als 
Orientierung für ein gelingendes Le-
ben. Anmeldung bis 23. September: 
Pfarre Sonntag, T 05554 5202 e-mail 
pfarre.sonntag@aon.at, erste zwei 
Abende als Schnupperabende mög-
lich. Ab 29. September an sieben 
Montagen, jeweils von 19 bis 
21.45 Uhr, Gemeindesaal Sonntag.

Werkausstellung kab & kreativ

Kreativ tätig sein 
Bei der Werkausstellung der 
Katholischen Arbeitnehmer/
innenbewegung kann man sich 
für die KAB-Kurse im Herbst 
anmelden.

Mustertische laden ein sich für 
den einen oder anderen Kurs 
anzumelden. Diverse selbst ge-
machte Werkstücke der Kurslei-
ter können auch käuflich erwor-
ben werden. Kreatives Werken ist 
seit jeher ein Schwerpunkt der 
KAB-Bildungsarbeit. Die Kreati-
vität und das schöpferische Tun 
sollen ein geeigneter Ausgleich 
zu den oft einseitigen Anforde-
rungen im Arbeitsprozess sein. 
Das kreative Werken fördert neue 

Lebensenergie und motiviert 
kreatives Potential auszuleben. 
Mit dem Erlös des Bücher- und 
Spieleflohmarkts werden Ent-
wicklungsprojekte unterstützt. 
 
X Fr 19. September, 15-19 Uhr, 
Haus der Generationen, Götzis. 

 X Rankweiler Pfarrfest. 
So 21. September, 10 Uhr: Mess-
feier auf dem St. Peter Bühel, 
ab 11 Uhr: Pfarrfest auf dem 
Marktplatz, Frühschoppen mit der 
Bürgermusik, Spieleland, Kulina-
risches; ab 13 Uhr Unterhaltung 
mit dem Duo „Oldies but Goldies“. 
Nur bei guter Witterung! Falls das 
Pfarrfest stattfindet, läutet um  
8 Uhr die große Glocke der Basilika; 
Tonbanddienst T 05522 44001.

 X Musik in Herz Jesu - Concerto in 
Presbyterio. Claudia Ferber und Vero-
nika Ortner-Dehmke Querflöte, Edel-
traud Burtscher Truhenorgel. Werke 
von: A. Vivaldi, G. Frescobaldi, G.Ph. 
Telemann, J. Haydn, C. Debussy, V. 
Ortner-Dehmke, I. Clarke. „Musik in 
Herz-Jesu“ ist ein Verein zur Förde-
rung von kulturellen Veranstaltun-
gen in der Herz-Jesu-Kirche.  
Sa 20. September, 20.15 Uhr, 
Herz-Jesu-Kirche, Bregenz. 

TiPPS Der reDAKTiOn

Kursleiter/innen laden zu Kauf und 
Anmeldung bei ihren Kursen ein.   KaB

Termine

X Meditationskurs. Hinführung 
zum kontemplativen Gebet.  Vor-
aussetzung: Bereitschaft, sich täglich 
30 Minuten Zeit zum stillen Gebet 
zu nehmen. Anmeldung: Sr. Rita-
Maria Schmid, T 05574 48532.
e-mail: bregenz@klaraschwestern.at 
ab 29. September an sechs Mon-
tagen, 19.30 Uhr, Meditations-
raum Schwestern der hl. Klara
Kapuzinerkloster, Kirchstr. 36, Bre-
genz. 

 X Fastenwoche im Kloster  
Mariastern-Gwiggen. Innehal-
ten, zur Ruhe kommen. Gestal-
tung und Begleitung: Sr. M. Bar-
bara Krobath O.Cist. und Jutta 
Köhle-Hagleitner. Kosten: EZ mit 
Dusche und WC: € 430,-. Anmel-
dung bis 6. Oktober 2014 an: e-mail: 
sr.m.barbara@mariastern-gwiggen.
at T 05573/82234. 
Fr 24. Oktober, 15.30 Uhr bis  
Fr 31. Oktober 2014, ca. 13 Uhr, 
Kloster Mariastern-Gwiggen, Ho-
henweiler.

imPreSSUm
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s’ Kirchamüsle

Dr K2 ischt oan vo da högschta Berg überhaupt 
git. Und da Papscht berotat jetzt mit da K9 grad 

die Kurienreform. K9, jo, es sind siene 
nü Beroter, aber gegat a Kurienreform 
ischt da K2 trotzdem gad an Bühel.

Wie hältst du‘s mit 
deiner Religion?
Der Kurs „Der christliche Weg. 
Grundlagen christlichen Glau-
bens“ wird vom Bildungshaus 
St. Arbogast und dem Katholi-
schen Bildungswerk angeboten. 
Er richtet sich an Menschen, die 
den christlichen Glauben neu 
kennen lernen, begreifen und er-
fahren möchten. Für diejenigen, 

die in der Kirche haupt- oder eh-
renamtlich mitarbeiten, kann er 
ein theologisches und spirituel-
les Fundament werden. Der Kurs 
lädt ein, als Gruppe ein Jahr 
lang eine Lern- und Weggemein-
schaft zu sein. Theologische In-
halte und grundlegendes Wissen 
über den christlichen Glauben 
werden vermittelt. Eine Chance, 
spirituelle Schätze des Christen-
tums kennen zu lernen.  

Begleitet wird der Kurs von Nora 
Bösch und P. Peter Lenherr. Die 
Referent/innen der einzelnen 
Einheiten sind Theolog/innen 
aus der Diözese Feldkirch.

 X Kursbeginn: Fr 17. Oktober. 
Der Kurs umfasst 12 Einheiten (von 
4 bzw. 6,5 Stunden) und endet im 
Mai 2015. Anmeldungen: bis 6. Ok-
tober unter T 05523-62501-28 oder 
E arbogast@kath-kirche-vorarl-
berg.at 

Zu Guter LetZt

Humor 

In welches Geschäft geht ein 
Einarmiger am liebsten? - In 
den Secondhand-Shop.
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KommEntar

Wo man die 
Lorbeeren trägt

„Wer sich auf seinen Lorbeeren 
ausruht, der trägt sie am fal-
schen Fleck“, hat meine 
Lateinlehrerin nach gut ver-
laufenen Prüfungen stets ge-
sagt. Das passt auch zu jener 
Studie des Bertelsmann-Insti-
tuts, die Österreich ein gutes 
Zeugnis bei der sozialen Ge-
rechtigkeit ausstellt. Denn dass 
Österreich hier hinter den nor-
dischen Staaten auf Platz sechs 
landet, ist ein Verdienst bishe-
riger Bemühungen. Aber dass 
die Studie davor warnt, dass 
in unserem Bildungssystem 
die Aufstiegschancen für Men-
schen aus niedrigeren  sozialen 
Schichten zu gering sind, zeigt 
klar, dass es für die Zukunft ei-
nes Reformschubs bedarf, um 
die „gute Note“ zu halten – 
ganz davon abgesehen, dass 
man immer mehr für sozialen 
Ausgleich tun kann, weil jedes 
Ranking nur relativ ist.
HEinz niEDErlEitnEr

Perspektivenlosigkeit 
und Krieg

Grausam. Das Vorgehen der 
sunnitischen Terrorgruppe „Is-
lamischer Staat“ (IS) sorgt für 
Entsetzen. Ein britischer Ent-
wicklunghelfer, der vor laufen-
der Kamera enthauptet wurde, 
ist nun bereits das dritte west-
liche Opfer der  Dschihadisten. 
Was man hierzulande nur 
schwer verstehen kann:  Warum 
schließen sich so viele junge 
Menschen aus Europa, auch 
aus Österreich, diesen Dschi-
hadisten an, die für einen isla-
mischen Gottesstaat kämpfen? 
Laut Experten ist es  weniger die 
Religion, die dahinter steckt. 
Vielmehr ist es Perspektivenlo-
sigkeit. Unzufriedenheit. Der 
Reiz der Gefahr. Action. Die 
geplanten schärferen  Gesetze 
in Österreich gegen den Ext-
remismus könnten ein erster 
Schritt sein, diesen Wahnsinn 
zu bremsen.
sUsannE HUBEr

Wenn Ende september in taiwan die erste 
Klappe für das Filmprojekt „silence“ fällt, 
versucht sich starregisseur martin scorsese 
ein weiteres mal an einem religiösen stoff: 
Es geht um jesuitische mission in Japan.

Heinz niederleitner 

Grundlage des Films ist der Roman „Schwei-
gen“ des katholischen japanischen Schrift-
stellers Shusaku Endo: Ende des 17. Jahrhun-
derts reisen zwei Jesuiten nach Japan, um im 
Geheimen zu wirken. Während der grauen-

vollen Christenverfolgung müssen  
sie sich mit dem „Schweigen 

Gottes“ auseinanderset-

KoPF DEr WocHE: martin scorsEsE, FilmrEgissEUr

Regiestar dreht Jesuitendrama
zen. Er müsse diesen Film machen, betonte 
Scorsese zuletzt immer wieder. Es gebe Ver-
bindungen zu seinem eigenen Leben, denn 
er sei als krankes Kind im New Yorker Vier-
tel „Little Italy“ aufgewachsen, wo es sehr rau 
zuging. „Der einzige Ort, der mir in dieser Mi-
sere ein bisschen Erleichterung und Ruhe ver-
schaffte, war die Kirche, die St. Patrick‘s Old 
Cathedral“, erzählt der Regisseur mit italieni-
schen Wurzeln. Er traf dort einen Priester, der 
sein Mentor wurde, und wollte selbst Pries-
ter werden. „Allerdings stellte sich schnell 
heraus, dass mir zum Priestersein die richtige 
Einstellung und auch die Eingebung fehlte.“

Schatten. Der heute 71-Jährige legte statt-
dessen als Regisseur Filme vor, die zu Klassi-
kern wurden:  „Taxi Driver“, „Wie ein wilder 
Stier“ oder „Cap der Angst“. Trotz vieler Aus-
zeichnungen erfuhr er auch die Schattensei-
ten des Star-Lebens am eigenen Leib: Miss-
erfolge, Drogensucht und scheiternde Ehen. 
Religion spielte schon in zwei seiner Filme 
eine wesentliche Rolle: In Kundun (1997) 
verfilmte er die Jugend des Dalai Lama. Und 
1988 brachte er „Die letzte Versuchung Chris-
ti“ heraus. Dieser Film löste eine erregte De-
batte aus, obwohl klar war, dass es sich da-
bei um keine Verfilmung der Bibel, sondern 
des Romans von Nikos Kazantzakis, also eine 
künstlerische Auseinandersetzung handelte.

„Film und Kirche  
haben mir beide erlaubt, 
auf eine spirituelle Reise 

zu gehen. Das klingt 
jetzt furchtbar kitschig, 

oder? Tut mir Leid, 
aber ich kann es nicht 

anders ausdrücken.“

martin 
scorsEsE
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